
In der letzten Januarwoche wird das 
neue Studierendenparlament gewählt. 
Die bsz erklärt, wie man wählt, was 
das Parlament ist und was der AStA 
tun kann.

Die Wahlen zum Studierendenparlament 
finden an der Ruhr-Universität Bochum 
traditionell am Ende des Wintersemesters 
statt. So haben auch die Studierenden im 
ersten Semester die Chance, sich ein Bild 
von der Arbeit des AStAs und von der Lis-
tenlandschaft zu machen. Nun ist es also 
so weit: In diesem Jahr kämpfen 11 Listen 
und 468 Kandidatinnen und Kandidaten 
um den Einzug ins 42. Studierendenparla-
ment. Gewählt werden sie von den knapp 
33.000 Studierenden – oder zumindest 
von denen, die von ihrem Wahlrecht 
Gebrauch machen. Denn anders als bei 
den Wahlen zum Deutschen Bundestag 
nahmen bei den letzten Wahlen gerade 
mal 17 von 100 Wahlberechtigten teil. 
Das war Rekord. Seit Jahren liegen die 
Beteiligungsquoten eher bei 10 denn bei 
20 Prozent. In den letzten Jahren stieg die 
Beteiligung jedoch stetig an. 

Wie wird gewählt?

An fünf Tagen – vom 26. Januar bis zum 30. 
Januar von 9 bis 16 Uhr – können die Stu-
dierenden an acht Urnen in den Cafeten 
in GA, GB, GC, MA, NA, NC und IB ihre 
Stimme abgeben. Wahlberechtigt sind 
alle Studierenden, die am 24. Dezember 
2008 eingeschrieben waren.  Sie wählen 
im Bereich ihres ersten Studienfachs. Um 
die Stimme abzugeben, muss man man 
entweder den Studierendenausweis oder 
einen amtlichen Lichtbildausweis plus 
Studienbescheinigung vorzeigen.

Am Freitag um 16 Uhr schließen die 
Urnen, dann beginnt die öffentliche Aus-
zählung im Hörsaal HIA 10. Für kurz vor 
Mitternacht wird das vorläufige amtliche 
Endergebnis erwartet. 

So wird gerechnet

Verteilt werden die 35 Sitze im Studie-
rendenparlament nach den Grundsätzen 

des Verhältniswahlrechts. Dabei kommen 
nicht automatisch die Spitzenkandida-
tInnen einer Liste ins Parlament, sondern 
jeweils die, die meisten Stimmen erhalten 
haben. 

Das Studierendenparlament

Über die Höhe von Studiengebühren, die 
Einrichtung von Fächern und die Wahl 
des Rektors hat das Studierendenparla-
ment nicht zu beschließen. Trotzdem ist 
es das höchste beschlussfassende Gre-
mium der verfassten Studierendenschaft. 
Es wählt den Allgemeinen Studierenden-
ausschuss, übt das Haushaltsrecht aus und 
beschließt den 4,5-Millionen-Euro-Haus-
halt. Es beschließt über grundsätzliche 
Angelegenheiten der Studierendenschaft, 
und letztlich hat es das Recht, die Sat-
zung der Studierendenschaft zu beschlie-
ßen und zu verändern. Zwölf Gruppen 

schafften bei der letzten Wahl den Einzug 
ins Parlament.

Aktuell: Linke Mehrheit

Vor dem Hintergrund der AStA-Arbeit 
im Jahr 2007 (bsz berichtete) schaff-
ten es die Linke Liste, die alternative 
liste, die Grüne Hochschulgruppe und 
die Liste SWIB - Schöner Wohnen in 
Bochum Anfang 2008, nach nur weni-
gen Wochen Koalitionsverhandlungen 
einen neuen AStA zu wählen. Der damals 
noch amtierende AStA aus RUB-Rosen 

- Jusos&Friends, dem Ring Christlich 
Demokratischer Studenten und der Libe-
ralen Hochschulgruppe hatte über ein 
Vierteljahr gebraucht, um sich auf ein 
Konzept zu einigen.

Die amtierenden KoalitionärInnen 
berichten von einer unaufgeregten und 
sachlichen Amtszeit im Studierenden-

parlament 2008, fehlten die meisten 
ParlamentarierInnen der Opposition 
doch häufig auf den Sitzungen (siehe 
bsz-Gespräch). Wie sich das kom-
mende Jahr entwickelt, wird sich 
wohl schon am Abend der Wahlaus-
zählung zeigen. Sobald das Ergeb-
nis feststeht, wissen wir, ob die alte 
Koalition weiter machen kann oder 
neue Mehrheiten gefunden werden 
müssen.

Der AStA

Wenn das SP das Parlament ist, dann 
ist der AStA die „Regierung“ der ver-
fassten Studierendenschaft. Der AStA 
vertritt die Interessen der Studieren-
den gegenüber der Hochschulleitung. 
Er legt ein politisches und kulturelles 
Programm auf und betreibt auf dem 
Campus ein Café (das KulturCafé im 
Studierendenhaus), eine Druckerei 
(GA 03/61) und einen CopyShop 
neben der Cafeteria in GB. Der AStA 
verwaltet den Haushalt im Rahmen 
des vom Parlament beschlossenen 
Haushalts. Von den 4,5 Millionen 
Euro ist ein Großteil zweckgebun-
den für das Semesterticket, welches 

vom AStA mit der Bogestra und dem VRR 
ausgehandelt wurde. Auch von den nicht 
zweckgebunden 1,1 Millionen Euro bleibt 
dem AStA nur ein Bruchteil zur freien 
Verfügung. Über 80.000 Euro fließen in 
die Fachschaften, und 380.000 Euro sind 
für die festangestellten MitarbeiterInnen 
verplant. Mit den verbleibenden 640.000 
Euro finanziert der AStA Initiativen wie 
das MegaFon-Festival, das Videofesti-
val oder c.t. - das Radio. Er stämmt sein 
eigenes Programm und gibt diese Zeitung 
heraus. Letztlich stellt er noch Gelder 
bereit, um sozial schwachen Studieren-
den zu helfen und sie zu fördern. 

Für diese Verteilung Schwerpunkte 
zu setzen, das ist der Dreh- und Angel-
punkt des Streits zwischen den Listen.

René Voss
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:werwähltwo?  
Fakultät für Maschinenbau, Fakultät für Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik, Fakultät für Bauingenieurwesen, Angewandte 
Informatik

IB
Fakultät für Physik und Astronomie, Fakultät für Mathematik, 
Fakultät für Geowissenschaften, Arbeitswissenschaften, Deutsch-
kurs, Studienkolleg

NA
Fakultät für Chemie und Biochemie, Fakultät für Biologie und Bio-
technologie, Neuroinformatik, Neuroscience NC
Medizinische Fakultät, Fakultät für Sport MA
Fakultät für Evangelische Theologie, Fakultät für Katholische Theo-
logie, Fakultät für Philosophie, Pädagogik und Publizistik, Fakultät 
für Psychologie, Fakultät für Geschichtswissenschaft:

GA
Fakultät für Philologie, Fakultät für Ostasienwissenschaften GB
Juristische Fakultät, Humanitäre Hilfe, Fakultät für Wirtschaftswis-
senschaft, Fakultät für Sozialwissenschaft, Organisational Manage-
ment, Development Management

GC

:ListenVorstellung
Zur Wahl treten 11 Listen an. Die kleinste Liste hat 
vier, die größte 111 KandidatInnen. Wichtig: Die 
Texte dieser Spalte stammen von den Gruppen 
selbst. Sie geben also wieder, wie sich die Listen 
selbst sehen oder wie sie gesehen werden wollen.

Liste 1, 35 KandidatInnen

SWIB - Schöner Wohnen 
in Bochum 
SWIB, das ist ein bunter Zusammenschluss von 
Studierenden der unterschiedlichsten Fachrich-
tungen mit dem Ziel, das Leben auf dem Campus 
der RUB angenehmer zu gestalten. Unser Ziel ist 
es, als parteiunabhängige Liste hochschulpolitische 
Veränderungen herbeizuführen, die sich direkt und 
auf positive Weise auf das Leben der Studierenden 
auswirken. So stehen die Verbesserung der Wohn-
heimsituation, die Begrünung des Campus, die 
Erweiterung des kulturellen Angebots, eine nach-
haltige und ökologische Ressourcenverwendung 
und die spürbare Senkung der Studiengebühren 
im Zentrum unserer Arbeit.

www.rub.de/swib

Liste 2, 14 KandidatInnen

Liberale Hochschulgruppe
Wir von der Liberalen Hochschulgruppe (LHG) 
setzen uns für die Schaffung eines Kern-AStAs ein. 
Dieser soll nur aus drei Referaten bestehen und 
sich auf die wesentlichen Aufgaben konzentrieren. 
Euer Sozialbeitrag kann dadurch langfristig um 7 
Euro gesenkt werden. Daneben machen wir uns 
für eine sinnvolle & transparentere Verwendung 
eurer Studiengebühren stark. Überdies fordern 
wir ein lückenloses W-Lan-Netz auf dem Campus. 
Die zu hohen Kaffeepreise und das instabile VSPL 
sind uns ebenfalls ein Dorn im Auge. Bei Detailfra-
gen kannst du uns gerne direkt bei einem unserer 
Stände ansprechen.

www.rub.de/lhg

Liste 3, 12 KandidatInnen

Naturwissenschaftler NaWi 
Die NaWi ist eine Liste, welche sich nicht politisch, 
sondern pragmatisch für die Studierenden ein-
setzen möchte. Das bedeutet, dass die NAWI ein 
Referat in den AStA integrieren möchte, welches 
sich damit befassen soll Wirkschaftspraktika, PJ´s, 
Schulpraktika und Stipendien übersichtlich auf der 
Homepage des AStA darzubieten. Weiterhin soll 
eine Nachhilfebörse geschaffen werden, von der 
vor allem untere Semester von den höheren pro-
fitieren. 

www.rub.de/nawi

Liste 4, 99 KandidatInnen

Grüne Hochschulgruppe 
Die GHG ist nun bereits seit über fünf Jahren für 
Euch an der Uni aktiv! Wir setzen uns für freie Bil-
dung, eine ökologisch zukunftsfähige Ausrichtung 
der Universität und ein abwechslungsreiches Ange-
bot an kulturellen und politischen Veranstaltungen 
ein. Aktuell stehen für uns die Campussanierung 
(die wir kritisch und konstruktiv begleiten und 
mitgestalten) und die Studiengebühren im Vor-
dergrund. Unser Ziel ist die vollständige Abschaf-
fung der Gebühren! Wir stellen uns aber auch der 
Senkungsdebatte, um die Studierenden möglichst 
schnell finanziell zu entlasten.

www.ghg-bochum.de

Liste 5, 4 KandidatInnen

Der schwarze Ritter ist 
unbesiegbar 
Der schwarze Ritter hat seine Unbesiegbarkeit 
bereits im vergangenen Jahr erfolgreich unter 
Beweis stellen können und Strukturen für die kom-
plette und finale Machtübernahme zwecks Allein-
herrschaft im StuPa geschaffen. Durch dich kann 
dieses Ziel erreicht werden! Wähle den schwar-
zen Ritter (Liste 5) und erweise dich als würdiger 
Knappe! Der schwarze Ritter steht für den Kampf 
gegen Studiengebühren, mehr Sicherheit an der 
RUB, Integration von Studierenden mit Zuwan-
derungsgeschichte und Förderung studentischer 
Initiativen. Den schwarzen Ritter wählen – den 
Roundhousekick im StuPa erleben!

Das sind nicht alle! Fortsetzung auf der Rückseite!

Was du schon immer über die Wahl wissen wolltest

RUB-Demokratie ganz einfach

:bszeditorial
 
Es ist Wahlkampf! Mit dieser Sonder-
ausgabe wollen wir dazu beitragen, 
dass ihr euren Weg durch die Listen-
landschaft findet. Wir wollen erklä-
ren, was und wie gewählt wird. Als 
engagierte Redakteure sind wir nicht 
neutral und wollen auch gar nicht den 
Anschein wecken; trotzdem und gerade 
deshalb haben wir uns für eine solche 
Ausgabe entschieden. Wir geben den 
Listen das Wort, sich kurz und gleich-
berechtigt vorzustellen. Wir erklären 
die Formalia der Wahl und schreiben 
darüber, welche Auswirkungen die 
Wahl auf die politische Landschaft an 
der Ruhr-Uni haben wird. Außerdem 
haben wir die Listen des aktuellen Par-
laments zu einem Streitgespräch einge-
laden, in dem sie über das vergangene 
Jahr diskutieren und ihre Sichtweise 
der Probleme und ihre Lösungsan-
sätze für das kommende Jahr schildern 
konnten. Aus 75 Minuten Gespräch 
eine faire Essenz zu ziehen,  das hat 
uns eine Woche lang beschäftigt. Nun 
ist sie endlich fertig: Die Sonder-bsz 
zur Wahl. Wir wünschen euch ein paar 
informative Minuten mit dieser Zei-
tung und hoffen, eure Entscheidung 
für eine Liste erleichtert zu haben. 
Trotzdem: Verlasst euch nicht allein 
auf die bsz, sondern lest die Publikati-
onen der Listen und stellt die Kandida-
tInnen an den Infotischen zur Rede. Zu 
guter letzt danken wir noch den Listen 
für das konstruktive Gespräch und ihre 
Beiträge in dieser Zeitung!                 

       
Die Redaktion

Die bsz will‘s wissen!
Wir sprachen mit:

David Beckeherm, Mitglied des Stu-
dierendenparlaments (MdSP) für 

„Der Schwarze Ritter ist unbesiegbar“ 
(Ritter)

Matthias Brunnert, AStA-Vorstands-
mitglied und AStA-Referent für Kultur 
und Wohnen für Schöner Wohnen in 
Bochum (SWIB)

Julian Fennhahn, MdSP für den Ring 
Christlich-Demokratischer Studenten 
(RCDS)

Sebastian Hammer, Spitzenkandidat 
der Juso-Hochschulgruppe (Jusos)

Annika Klüh, MdSP, stellvertretende 
AStA-Vorsitzende und AStA-Referentin 
für Hochschul- und Bildungspolitik 
für die alternative liste (al)

Svenja Ludwig, Vorsitzende der Jusos
Veronika Pütz, AStA-Referentin für 
Grund- und Freiheitsrechte und MdSP 
für die Linke Liste (LiLi).

Christopher Tjardes, Stellvertretender 
Vorsitzender des RCDS

Benjamin Sadowski, Grüne Hoch-
schulgruppe (GHG), AStA-Referent für 
Ökologie, Frieden und Verkehr

Thema 1:
 AStA-Bilanzen & Finanzen

bsz: Welche Projekte habt ihr finanziert? 
Wo konnte Geld eingespart werden? Die 
desolate Lage des Haushalts aufgrund der 

„Mensaparty“ wird ein Thema sein. Uns 
interessiert, wie die inhaltliche Bilanz von 
AStA und Opposition aussieht.

Annika (al): Wir konnten den Haushalt 
sanieren, obwohl wir ein totales Desas-
ter vorgefunden haben. Wir haben es 
trotzdem geschafft, Fachschaften und 
Initiativen zu fördern – vielleicht mehr 
als jemals irgendein RUB-AStA zuvor. 
Inhaltlich kann ich sagen: Wir haben 
eine Senatssitzung gehabt, wo 100 Studie-
rende den Senatssaal gefüllt haben – das 
sehe ich als großen Erfolg an, obwohl 
die Studiengebührensenkung, die dabei 
herausgekommen ist, leider sehr gering 
ist. Die Opposition hat in meinen Augen 
nicht viel gemacht hat. Ich habe sie zum 
Beispiel in verschiedenen Sitzungen des 
Studierendenparlaments vermisst.

Julian (RCDS): Meine Frage ist: Wie klappt 
das, trotz des Mensaparty-Debakels den 
Haushalt zu konsolidieren, gleichzeitig 
die Fachschaften mehr zu fördern, und 
sich die Aufwandsentschädigungen zu 
erhöhen? Also ich bin Jurist, ich kann 
nicht rechnen, aber: Wie könnt ihr so 
ein großes Loch stopfen und dabei den 
Semesterbeitrag nicht wirklich kolossal 
erhöhen?

Benjamin (GHG): Erstens: Wir haben 
die Aufwandsentschädigungen nicht 
erhöht  Niemand hat einen Cent mehr 
bekommen. Zweitens: Wir haben flächen-
deckend gespart und versucht, kostende-
ckender zu arbeiten. Gleichzeitig mussten 
wir leider den Sozialbeitrag erhöhen – das 
haben wir so niedrig gemacht, wie es 
möglich war. Jetzt ist der Haushalt halb-
wegs wieder auf Kurs. Zudem haben wir 
das Problem, dass wir inzwischen die Auf-
wandsentschädigungen sozialversiche-
rungspflichtig versteuern müssen. Auch 
ohne Rücklagen haben wir das finanziell 
gut hingekriegt. 

Veronika (LiLi): Wir haben auf Großpro-
jekte wie die Mensaparty verzichtet. Statt-
dessen haben wir viele kleinere kulturelle 
und politische Aktivitäten unternommen: 
Wir haben Konzerte und Partys mit klei-
nen Bands organisiert. Insgesamt haben 
wir eine sehr strenge Ausgabendisziplin 
eingehalten. Dadurch mussten wir  bei 
Fachschaftsräten und Initiativen nicht 
einsparen. Und wir zahlen wieder einen 
kleinen Beitrag in die Rücklagen ein.

Julian (RCDS): Also habt ihr quasi unsere 
Forderung bestätigt, den Sozialbeitrag zu 
senken. Denn hätte es die Mensaparty 
nicht gegeben, dann hättet ihr ja theo-
retisch den Sozialbeitrag richtig kürzen 
können. Obwohl ihr den Topf für die Rei-
sekosten sehr stark erhöht habt und auch 
die Telefonkosten um 2.000 Euro ange-
hoben habt, habt ihr große Haushaltsdis-

:bszgespräch

Eine heiße Debatte

Sonderausgabe zur SP-Wahl
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:ListenVorstellung
Liste 6, 19 KandidatInnen

TuWas! Gegen Studiengebühren 
und für bessere Studienbedin-
gungen
Die Liste „TuWas! - Gegen Studiengebühren und 
für bessere Studienbedingungen“ wirbt für rein 
hochschulbezogene Ziele. Wir wollen gegen Stu-
diengebühren arbeiten. Wer hat schon mal von 
einem AStA gehört, der sich wegen der immer 
noch zu vollen Seminare und Vorlesungen bei 
der Unileitung Gehör verschafft? Wir werden 
das tun, wir wollen das Sprachrohr der Studie-
renden sein. Außerdem wird sich TuWas! für 
eine erhebliche Senkung des AStA-Beitrags, den 
alle Studis zahlen müssen, einsetzen. Durch eine 
Neustrukturierung der AStA-Wirtschaftsbetriebe 
wollen wir billigere Kopien für Studierende.

www.tuwas-liste.de

Liste 7, 35 KandidatInnen

RCDS - Ring Christlich-
Demokratischer 
Studenten 
Der RCDS steht für eine Hochschulpolitik, die 
sich auf ihre Kernaufgaben konzentriert: Ser-
vice, Kultur und Mobilität für alle Studenten. Wir 
bekämpfen roten Klüngel und Geldverschwen-
dung. Der RCDS steht für Transparenz und Kom-
petenz.

www.rcds-bochum.de

Liste 8, 39 KandidatInnen

Juso-Hochschul-
gruppe 
Wir, die Juso-HSG, verstehen uns als studen-
tischer Interessenverband, der sich zum Ziel 
gesetzt hat die Rechte von Studierenden zu 
erweitern und zu verteidigen. Wir wollen nach 
der Neugründung, mit neuen Leuten frischen 
Wind in die Hochschulpolitik bringen. Wir haben 
uns die Frage gestellt: „Ist Un(i)sozial?!“ Die Ant-
wort ist klar: Unsozial!  Wir setzen uns für gleiche 
Bedingungen für ALLE Studierenden ein. Unsere 
Themen sind Abschaffung von Studiengebühren, 
BAFöG, BA/MA, marode Uni, Integration und 
Kampf gegen Rechts uvm. Deshalb: Das Spit-
zenduo Svenja und Sebastian wählen, deshalb 
Jusos wählen!

www.rub.de/jusos

Liste 9, 111 KandidatInnen

LiLi - Linke Liste 
Die Linke Liste verbindet Hochschulpolitik mit 
Gesellschaftskritik. Seit ihrer Gründung 1997 ist 
die größte Liste an der RUB und war an vielen 
politisch aktiven und finanziell soliden ASten 
beteiligt. Als breite und parteiunabhängige 
Bündnisliste steht sie für alternative Kultur auf 
dem Campus, Kampf gegen Studiengebühren, 
Antifaschismus und Kritische Wissenschaft. Ein 
weiterer Schwerpunkt im vergangenen Jahr 
war die Konsolidierung des AStA-Haushalts, der 
durch die Mensa-Party aus den Fugen geraten 
war. Sie tritt an, um diese erfolgreiche Arbeit im 
AStA fortsetzen zu können.

www.lili-bochum.de

Liste 10, 92 KandidatInnen

alternative liste 
Wir von der alternativen Liste (al) verstehen uns 
als eine linke, basisdemokratische und parteiun-
abhängige Liste von hochschulpolitisch interes-
sierten Studierenden aus nahezu allen Bereichen 
der Ruhr-Uni. Dieses Jahr treten wir zum elften 
Mal zu den Studierendenparlamentswahlen 
an und hoffen, mit Eurer Unterstützung die in 
unseren Augen erfolgreiche Arbeit auch in einem 
zukünftigen AStA weiterführen zu können.

www.al-bochum.net

Liste 11, 8 KandidatInnen

Das Beste 
Die Liste besteht aus Fachschaftsrats-, Fakul-
tätsrats- und Senatsmitgliedern. Für uns steht 
die Interessenvertretung der Studierenden im 
Vordergrund. Listenzankereien sind kontrapro-
duktiv. Wir fordern die Abschaffung von Studien-
gebühren, aber auch eine sinnvolle Verwendung 
dieser. Themen wie Probleme durch den dop-
pelten Abiturjahrgang, die Campussanierung, 
Parkplatzprobleme, Datenschutzprobleme und 
überfüllte Veranstaltungen sind weitere zentrale 
Themen für die Liste. Die Arbeit des AStAs soll 
transparenter, die Zusammenarbeit mit Fach-
schaften und Gremienmitgliedern ausgebaut 
werden.

www.das-beste-bochum.de

ziplin gezeigt. Wie konntet ihr dann noch 
gleichzeitig diesen „wunderbaren Kampf“ 
gegen Studienbeiträge machen? Ihr sagt: 
100 Leute sind zum Rektorat gekommen 

– da waren ja schonmal 1.000 oder mehr! 
In der breiten Öffentlichkeit habt ihr den 
großen Kampf nicht geführt.

Annika (al): Wir haben genauso viel Arbeit 
in Hochschulpolitik gesteckt wie unsere 
linken Vorgänger-ASten und viel mehr als 
die Mitte-Rechts-Koalitionen. Natürlich 
können wir jetzt nicht mehr gegen die 
Einführung von Studiengebühren kämp-
fen, wie es vor zwei Jahren war, denn sie 
sind ja bereits eingeführt – wogegen deine 
Partei wahrscheinlich nichts hat... Nach 
Amtsantritt haben wir Wochen damit ver-
bracht, die Fachschaftsräte einzeln abzu-
klappern, unsere Ziele zu erklären und 
konkrete Ansatzpunkte für die Mitarbeit 
zu geben.

Matthias (SWIB): Ich sehe das auch 
so. Es ging eben nicht um die Ver-
hinderung der Einführung, son-
dern vorerst nur um eine Senkung 
der Gebühren. Natürlich ist durch 
die Erfahrungen der vergangenen 
Jahre die Motivation der Studie-
renden gesunken. Ich glaube aber, 
dieser AStA hat gezeigt, dass Hoch-
schulpolitik und auch der Kampf 
gegen Studiengebühren sinnvoll 
sind. Die 20 Euro sind ein Anfang. 
Im April kommen die neuen 
Zahlen vom Rektorat, und dann 
werden wir das Thema wieder in 
die Hochschulöffentlichkeit brin-
gen.

Sebastian (Jusos): Der jetzige 
AStA rühmt sich mit einer Senkung von 
20 Euro – ich finde, das ist absolut nicht 
ausreichend,; eine Abschaffung ist absolut 
notwendig, da Studiengebühren unso-
zial sind. Wir als Jusos haben innerhalb 
unserer Partei – weil wir da mehr Mög-
lichkeiten hatten als im Studierendenpar-
lament – darauf hingearbeitet, dass die 
Landtagsfraktion zugesichert hat, sich 
bei der nächsten Wahl auf die Fahne zu 
schreiben, die Studiengebühren in NRW 
abzuschaffen.

David (Ritter): Vor allem sind diese 20 
Euro ja ein Ergebnis davon, dass die Unis 
20 Euro pro Studierendem weniger in den 
Ausfallfonds zahlen müssen. Deswegen 
ist die Gebührensenkung kein so großer 
Erfolg gewesen. Dieser angekündigte 
Kampf und die Transparenz, die fehlt mir 
natürlich ein bisschen.

Annika (al): Zwei Dinge: Alle Unis zahlen 
jetzt diese 20 Euro weniger in den Ausfall-
fonds, aber wir und die Uni Dortmund 
sind die Einzigen, wo das bei den Studis 
ankommt! Und zweitens: Ich sehe nicht 
diese Senkung als den großen Erfolg an, 
sondern dass eine relevante Zahl an Studis 
aktives Interesse an der Kundgebung und 
der Sitzung gezeigt hat... Es haben sich 
neue Leute der Bewegung angeschlossen 

– das ist der große Erfolg dabei. 

Veronika (LiLi): Ich würde es allein schon 
als Erfolg verbuchen, dass sich der Senat 
überhaupt wieder mit diesem Thema 
befasst hat. Es war doch bislang so, dass 
Anträge zu diesem Thema abgeblockt und 
verschoben wurden. Die Linke Liste steht 
auch für eine Abschaffung der Studienge-
bühren, aber solange das nicht möglich ist, 
muss man sie halt möglichst gering halten. 
Wir sehen das Studium nicht nur als Aus-
bildung für den Beruf, sondern auch als 
eine Selbstverwirklichung über Bildung. 
Dem stehen unserer Meinung nach nicht 
nur die Gebühren, sondern auch das BA/
MA-System entgegen...

Benjamin (GHG): Zum Einwand der Juso-
Hochschulgruppe: Natürlich ist es wichtig, 
wenn man einen Bezug zur Mutterpartei 
hat – insbesondere mit Blick auf einen 
möglichen Regierungswechsel. Nur: Das 
hilft uns jetzt nicht weiter. Wir haben nun 
einmal diese Regierung, und sie wird das 

„Hochschulfinanzierungsgerechtigkeitsge-

setz“ wohl kaum zurücknehmen. Aber die 
Gebühren werden von den Unis vor Ort 
eingeführt und erhoben, und hier kann 
man am meisten verändern. In der Landes-
politik können wir bis zum nächsten Jahr 
erstmal überhaupt nichts machen. Unser 
Vorgänger-AStA war in der Richtung nicht 
aktiv, und das hat unsere Situation natür-
lich auch erschwert. Gerade dafür, finde 
ich, haben wir sogar extrem gute Bilanzen. 

Julian (RCDS): Sehr viele Veranstaltungen, 
die ihr angeboten habt, gehen ziemlich 
weit vom Studierenden weg. Ihr bietet 

„Aufklärungsveranstaltungen“ über die 
Lage im Nahen Osten an oder Veranstal-
tungen über Rechtsrock. Klar: Eine Veran-
staltung gegen Rechtsrock ist wichtig. Aber 
so „down to earth“-Sachen für Studierende 
habt ihr ganz klar vernachlässigr. Die Öff-
nungszeiten vom Servicereferat sind zum 
Beispiel eingeschränkt worden. Da wird 

auf dem Rücken der Studierenden gespart. 
Aber vielleicht könnt ihr erläutern: Wie 
funktioniert der Kampf gegen Rechts? 
Und was habt ihr in diesem Jahr mehr an 
Aktionen gemacht, von denen der Studie-
rende sagen kann: Dafür muss er euch jetzt 
wiederwählen?

Veronika (LiLi): Wir haben es geschafft, an 
fast jedem Dienstag Veranstaltungen zu 
politischen Themen zu organisieren, die im 
Lehrbetrieb vollkommen ignoriert werden. 
Zu deiner Frage „Was bringt das dem Stu-
dierenden?“: Anhand der BesucherInnen-
zahlen ist eindeutig zu erkennen, dass 
ein Interesse in der Studierendenschaft 
besteht. Wir hatten Vorträge zur „Einfüh-
rung in die Staatskritik“, „Einführung in 
die Kritische Theorie“ und „Die Kritik der 
politischen Ökonomie“ mit teilweise bis zu 
60 BesucherInnen pro Veranstaltung. Zum 
Kampf gegen Rechts: Das bedeutet für uns 
nicht nur, was gegen Nazis auf der Straße 
zu machen, sondern auch rechtes Gedan-
kengut in der Gesellschaft zu bekämpfen. 
Wir tun beides: Ende Oktober haben zwei 
Demos gegen Naziaktivitäten unterstützt, 
und wir geben die Zeitung „decrypt, Maga-
zin für Theorie und Praxis“ heraus. Es ist 
durchaus im Interesse vieler Studis, wenn 
wir was gegen Nazis machen.

bsz: Auf den Punkt gebracht – welche 
Bilanz des Jahres zieht die Opposition?

Julian (RCDS): Wir waren auf allen SP-Sit-
zungen. Eine hat allerdings nicht stattfin-
den können, weil die AStA-Listen gefehlt 
haben. Wir haben die AStA-Arbeit kritisch 
begleitet und die Öffentlichkeit informiert. 
Wir stehen für Service und verbesserte 
Beratungen, die der AStA gekürzt hat. Wir 
würden die Töpfe hierfür erhöhen. Wir 
halten es für möglich, den Semestersozial-
beitrag zu senken. Wir würden außerdem 
im Rahmen dessen, was möglich ist, Studis 
informieren – zum Beispiel zur Vorsorge 
bei der Finanzkrise.

Svenja (Jusos): Die Jusos waren nicht 
immer im Studierendenparlament anwe-
send, was an unserer Neustrukturierung 
und unpassenden Zeiten zumeist in der 
Vorlesungszeit lag. Wir haben uns intern 
Gedanken gemacht und konnten auf-
grund dieser Probleme nicht immer vor 
Ort sein – auch weil die Einladungen oft 
zu kurzfristig ankamen.

David (Ritter): Wir waren als neue, sehr 
kleine Liste fast immer im SP anwesend. 
Auch jetzt sind wir als einzige kleine Liste 
hier. Wir haben an der neuen Fachschaf-
tenordnung mitgearbeitet. Wir waren 
eigentlich gegen die Erhöhung des Sozi-
albeitrags, der aber im nächsten Semester 
wieder gesenkt wird. 

bsz: Die Juso-Hochschulgruppe sprach 
von „Neustrukturierung“ – welches Ver-
hältnis habt ihr zur Sozialdemokratie und 
zur SPD, gegebenenfalls in Abgrenzung zur 
neu gegründeten „Tuwas“-Liste? Wie wollt 
ihr wieder arbeitsfähig werden, und was 
wollt ihr konkret für die Studierenden an 
dieser Uni bewirken?

Sebastian (Jusos): Was „Tuwas“ angeht, 
stehen wir genauso im Dunkeln wie ihr. 
Wir vermuten, dass sie uns nicht so fern 
sein werden, weil sie aus der gleichen Partei 
kommen. Genaueres wird im Wahlkampf 
zu sehen sein. Wir verorten uns selbst als 
Sozialdemokraten, aber viel weiter links 
als die SPD, die einen Ruck nach rechts 
gemacht hat. Beim Kampf gegen Rechts, 
bei Gebühren und BaföG erwarten wir viel 
mehr von unserer Mutterpartei.

Thema 2: Entwicklung der 
Ruhr-Universität und 

Hochschulpolitik

Annika (al): Wir sehen den Hochschulrat 
sehr kritisch – zumal er nicht demokra-
tisch gewählt, sondern uns vor die Nase 
gesetzt wurde. Nach langer Zeit hat es 
nun endlich geklappt, sich mit dem Rat 
zu treffen. Der Hochschulrat war in vielen 

Punkten uninformiert 
und es gab einige Miss-
verständnisse. Es wurde 
eine direktere Kom-
munikation zwischen 
Studis und Hochschul-
rat vereinbart, wobei  
ich nicht glaube, dass 
dieser sein Versprechen 
einlösen wird.

Veronika (LiLi): Es 
war erschreckend, wie 
schlecht informiert die 
Hochschulratsvertrete-
rInnen über die soziale 
Lage der Studis waren. 
Die Sozialerhebung der 
Studentenwerke kann-
ten sie gar nicht. Dies ist 

ein Missstand, der behoben werden muss, 
der aber von vornherein in der Kons-
truktion des Hochschulrats angelegt war. 
Wir lehnen ihn nach wie vor als externe 
Bevormundung der Universitäten durch 
auf diesem Gebiet wenig qualifizierte und 
erfahrene Leute ab.

Benjamin (GHG): Ich hatte nicht das 
Gefühl, dass sich die Hochschulratsvertre-
terInnen sehr für unsere Probleme interes-
siert haben. Aber sie haben zugehört, auch 
wenn sie die Fragen der Studierenden auch 
nur selektiv beantwortet haben. Insgesamt 
halte ich es generell für sehr fragwürdig, 
externe VertreterInnen in das höchste 
beschlussfassende Gremium zu setzen. 
Auch die Exzellenzini macht nichts besser 
und dient offensichtlich vor allem dazu, 
den Profilneurosen der Verantwortlichen 
gerecht zu werden. Am besten wäre es, das 
hierfür benötigte Geld direkt in die Lehre 
zu stecken.

Julian (RCDS): Man hört raus, dass der 
Hochschulrat nicht „das große Böse“ ist. 
Die Reform hat es geschafft, dass die Uni 
sich mehr selbst verwalten kann. Schön, 
dass die AStA-Listen das auch gemerkt 
haben.

Annika (al): Ob der Hochschulrat „das 
große Böse“ ist, ist nicht die Frage. Es geht 
nicht um die einzelnen Personen, sondern 
um die Strukturen und die Einsetzung. Die 
meisten Kompetenzen wurden direkt an 
das Rektorat zurückgegeben, und der Rat 
kassiert pro Kopf und Person 1.000 Euro 
pro Sitzung. Das sind Gebühren für ein 
ganzes Jahr.

Matthias (SWIB): Ich sehe das ähnlich: 
Der Rat ist nicht irgendein Beratungsgre-
mium, sondern wurde als höchstes Gre-
mium installiert. Der Hochschulrat tagt 
nicht öffentlich und ist keinerlei Kontrolle 
unterworfen. 

Julian (RCDS): Ich sehe das Problem nicht. 
Das Rektorat tagt auch nicht öffentlich, 
darüber hat sich niemand beschwert. 
Durch einen Vertreter einer Versicherung 
werden wir wohl kaum zur „Signal-Iduna-
Uni Bochum“ werden. Ihr seht das über-
kritisch und malt den Teufel an die Wand.

Benjamin (GHG): Finde ich nicht. Bei 
dem Gespräch hat sich eine ausgeprägte 
Arroganz gegen die Studis gezeigt. Die 
Strukturen sind höchst undemokratisch: 
Erst benennt das Rektorat den Hochschul-
rat, dann benennt der Hochschulrat den 
nächsten Rektor. Es gibt Diktaturen, die 
sich mehr Mühe geben, einen demokra-
tischen Anschein zu geben. Zudem ist 
die Bologna-Reform ziemlich in die Hose 
gegangen. Wenn man schon externe Leute 
holt, dann ist doch die Frage, was sie dazu 
qualifiziert. 

Sebastian (Jusos): Wir denken, der HSR 
arbeitet nicht optimal, ist allerdings not-
wendig als Ansprechpartner für uns. Wir 
werden ihn nicht nur kritisch beäugen, 
sondern auch mit ihm sprechen. Hinsicht-
lich Auswahl und Bezahlung schließen wir 
uns auch der Kritik an. Ob das mit dem 

Parteibuch zu tun hat, weiß ich nicht. Wir 
wollen erreichen, dass sich bei den Leuten 
was tut und sie sich für die Studis einset-
zen.

Matthias (SWIB): Nicht das Rektorat, son-
dern der Senat hat Kompetenzen an den 
HSR abgegeben. Schade, dass bei dem 
Gespräch mit dem HSR keine Vertrete-
rInnen der Oppositionslisten da waren. 
Schließlich war das kein internes, sondern 
ein öffentliches Gespräch.

Julian (RCDS): Der HSR ist eine Neuerung 
– mit ihm ist nichts schlechter geworden. 
Wir freuen uns auf eine gute Zusammen-
arbeit.

Annika (al): Es ist einiges schlechter 
geworden: So hat das Rektorat mehr Kom-
petenzen bekommen, die Studierenden 
dagegen weniger. Die Studis können ein-
facher überfahren werden. Die Hochschul-
leitung dagegen kann mehr machen, was 
sie will.

Christian (RCDS): Die Exzellenzuni ist 
nicht nur ein Etikett der Oberen – schließ-
lich bekommt die Uni mehr Geld.

Benjamin (GHG): Für die Forschung, nicht 
für die Lehre!

Christian (RCDS): Die Lehre profitiert 
von der Forschung, und Studis profitieren 
durch die Reputation der Uni. Sie erhöht 
den Marktwert des einzelnen auf dem 
Arbeitsmarkt.

Benjamin (GHG): Für wie dumm muss 
man eine/n PersonalchefIn halten, dass 
er/sie nicht weiß, dass hinter dem Etikett 

„Exzellenzuni“ nichts steht? Jeder wird 
merken, dass das nur heiße Luft ist. Geld 
kommt bei keinem einzigen Studi an.

Veronika (LiLi): Zustimmung. Es geht um 
ein Elitekonzept. Wir als LiLi setzen dem 
Elitegedanken einen Solidaritätsgedanken 
entgegen: Bildung für alle in gleichem 
Maße. Wir halten es für unfair, wenn 
Wenige ganz viel von dem erhalten sollen, 
was alle brauchen. Ein Gedankenspiel: 
Wenn erstmal diese Exzellenzunis geschaf-
fen werden, ist es wahrscheinlich, dass 
dort die Gebühren angehoben werden. In 
ein paar Jahren kann das auch in NRW 
möglich sein. Das ist nicht unrealistisch 
und führt langfristig zu einem Zwei-Klas-
sen-Bildungssystem, das niemand ernst-
haft haben will.

Svenja (Jusos): Wir haben uns nicht expli-
zit mit der Exzellenzini beschäftigt, aber 
für uns steht die Chancengleichheit für 
alle im Vordergrund: Sei es für Frauen, 
die mit Kind studieren, sei es zum Thema 
Geschlechtergerechtigkeit, Barrierefreiheit 
oder für Studierende mit Migrationshin-
tergrund.

David (Ritter): Die Stellungnahme zur 
Reputation der Unis zeigt die Gedanken-
welt des RCDS: Solidaritätsprinzip abschaf-
fen. „Der schwarze Ritter ...“ sieht die 
Exzellenzini ebenfalls kritisch.

Annika (al): Seit Jahren kämpft man für 
behindertengerechte Unis und Ähnliches. 
Dafür war aber nie Geld da – es wurde 
immer ignoriert. Und kaum kommen 
so ein paar Exzellenzvertreter auf den 
Campus, geht das auf einmal… Seitdem 
haben aber auch viele Fachschaften Pro-
bleme, ihre Plakate zu kleben, weil das Pla-
katieren systematisch unterbunden wird.

Julian (RCDS): Das ist ein Thema für 
Landtags- oder Bundestagswahlen. Die 
Exzenllenzinitiative wird von uns nicht 
abgeschafft. Wenn es sie gibt, dann soll-
ten wir sie nutzen, um die Ruhr-Uni zu 
verbessern. Wenn ihr im Lotto gewinnen 
könnt, würdet ihr euch auch nicht dage-
gen wehren. Genauso sollte die RUB sich 
darum kümmern, zu gewinnen.

Annika (al): Dass es die Initiative gibt, ist 
aber doch kein Argument dafür, dass es sie 
geben sollte.

bsz: Der Lottovergleich ist interessant: Er 
ist ein Paradebeispiel für ökonomischen 
Mitnahmeeffekte... 

Julian (RCDS): Du konstruierst da was. 
Anderer Vergleich: Wenn du gut bist, dann 
solltest du dich auch bemühen, bei einem 
Wettbewerb zu gewinnen. Eine Grundver-
sorgung sollte es für alle geben. Die besten 
sollten jedoch prämiert werden.

Thema 3, Bedeutung des AStAs der RUB in 
der und für die Stadt Bochum: siehe Seite 
4 der Ausgabe bsz #772.

Das Gespräch führten Carsten Marc Pfeffer, 
Rolf van Raden, Uli Schröder und René Voss
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